
A l l g e m e i n e 

botanische Ze i tung . 

Nro. 35. Regensburg, am 21. September 1S3C. 

I. O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 
Beobachtungen über die Umwandlung ron Antheren 

'« Carpelle; von Hrn. Dr. H u g o M o h l , Pro­
fessor in Tübingen. (Schluss.) 

"Vergleichen wir nun die Umwandlung der A n -
U e p en von Semperrivum mit der bei Papaver beob-

achteten, 8 0 werden wir dieselbe bei beiden Puan-
* e n auf eine sehr analoge Weise vor sich gehen 

Bei beiden Pflanzen stand die Entwicklung von 
th ' e r n und Pollenkörnern, von Placenten und A n -

erenIoculamenten zwar im Gegensätze zu einan-
e r i jedoch nicht so strenge, dass mit dem Anfange 

der Eiererzeugung sogleich die Pollenproductiou 
er'°schen wäre, sondern es bestanden häufig bei 
n ° c h nicht weit fortgeschrittener Umbildung alle 
* l e r Loeulamente nebe» den zwei mit Eiern be-
*et«ten Placenten. Die Placenten entwickelten sich 

e» beiden Pflanzen in der Furche, welche die vor-
e i'en von den hinteren Antherenloculamenten trennt. 
e ' beiden Pflanzen wurde der Rücken des Car-

l'e'larblattes durch eine Verbreiterung des hinteren 
heiles des Connectivs und durch »ine Verschmel-
F'or» J836. 56. IM m 
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zung des Connectivs mit den hinteren Loculamen-
ten gebildet; die innere Fläche des Carpells bil­
dete sich dagegen bei Sempervivum auf eine etwas 
andere Weise, als bei Papaver. Bei Papaver ver­
kleinerten sich nämlich die vorderen Antherenlocu-
lamente immer mehr und mehr, zogen sich geg°n 

den Kücken des Carpells zurück, wodurch sie'1 

eine Furche zwischen den wulstartig vorspringe"' 
den Placenten bildete, welche sich zur innere" 
Carpellarfläche umwandelte. Bei Sempervirum e"*' 
wickelten sich dagegen keine wulstformig vorstehe"" 
den Placenten durch Wucherung des soo-enannie11 

Receptacuhim pollinis, sondern es sank dieses ' n l 

Gegentheile zu einer Furche ein, über welche sie'1 

von der hinteren Seite der Carpellarrücken be f' 
wölbte, und welche von der Furche der entgege"" 
gesetzten Seite durch das stehen gebliebene Co"' 
nectiv getrennt wurde. Auf diese Weise war d«* 
Carpell durch eine falsche, vom Rücken auslaufend*1 

Scheidewand in zwei Loeulamente getheilt, 
ahnliche Weise wie das Carpell von Oj-ylmpis 
Linum. Diese als Ueberrest der vorderen Seite de* 
Connectivs stehen gebliebene Scheidewand vc'1-
schwand erst bei denjenigen Carpellen, welc''1' 
sich in jeder Beziehung dem Baue des norma'e|1 

Ovariums möglichst genähert hatten. Der Styl" s 

bei Sempervirum, die Narbe bei Papaver bildete" 
sich endlich aut eine sehr analoge Weise. In l , e I " 
den Fällen waren sie nämlich durch einen von der 

hinteren CarpeHarwnndung flügelförinig vorspringen-
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den Rand gebildet, welcher die Placenta von hin-
t e i » und aussen begrenzte, sich bei Sempervivum 
uber die Placenta hinaus an der Spitze des Car­
pells verlängerte und von beiden Seiten sich nach 
V o p n umschlug, bei Paparer dagegen sich rück­
wärts umrollte und eine sitzende, zweistrahlige 
^«'be bildete. 

Versuchen wir es nun, aus diesen Missbildun-
8 e n Folgerungen für die Wahrscheinlichkeit der 
* l l'en oder der andern oben angeführten Ansichten 
über Antherenbildung abzuleiten, so kommt vor 
-^"em die Untersuchung der Frage in Betracht: 

0 "en w i r mit A g a r d h und E n d l i c h e r den 
^«nbfade n als ein mit zwei opponirten Blättern 
Versehenes Achsengebilde betrachten, oder ihn mit 

o t h e und den übrigen Botanikern für ein meta-
""»rphosirtes Blatt erklären? 

Eine vollständige Erledigung dieser Frage kann 
aus Untersuchung dieser Missbildungen allein 

n'cht hervorgehen, sondern sie kann nur das Re-
* u"at einer umfassenden Betrachtung aller Ver­

r i s s e der Staubfäden, ihrer Stellung zu den 

übrigen Blüthentheilen, ihrer Umwandlung in Pe-
' a ' a u. s. W - seyn, eine Betrachtung, auf welche 
U ' r hier ihres Umfanges wegen verzichten müssen; 
j 8 "mg jedoch vielleicht gelingen, auch nur aus 

- v Betrachtung der speciellen, im Bisherigen be­
triebenen ]}Iissbildun£ einige für die Lehre von 
'"•stehung der Staubfäden nicht ganz unwichtige 
"'gerungen abzuleiten. 

M m 2 
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A g a r d h und E n d l i c h e r halten beide den 
Staubfaden für einen Ast, welcher in einer gewis­
sen Höhe zwei opponirte Blätter trägt, welche sich 
mit den Kelch- und Blumenblättern kreuzen, n"* 
ihrer Mittelrippe an den Ast (das Filament) ange' 
wachsen sind, sich mit ihrer Lamina n a c h A g a ^ ( " , 

seitwärts und einwärts umgebogen haben, um ° ' a 

beiden Antherenloculamente zu bilden, nach E n f l ' 
Ii eher dagegen sich nach aussen zu 

demselben 
-

Zwecke umrollen und mit ihren Rändern an ib r e 

eigenen Mittelrippe anwachsen. Sehen wir nu"' 
in' wie weit diese Ansicht verträglich ist mit de"* 
oben beschriebenen' Vorgange von der Umbildo11^ 
der Antheren in Carpelle. In Beziehung auf 0 ) 8 

letzteren müssen wir von der Ansicht ausgebel1' 
dass jedes Carpell aus der Metamorphose ein6* 
einzigen Blattes hervorgegangen ist. Man mag übe f 

die Entstehung der Placenten in der Frucht denkel1' 
wie man will , sie nach der gewöhnlichen Ansi^ ' 
für Theile des Carpellarblattes selbst, oder B U ' t 

A g a r d h , E n d l i c h e r , F r e n z e l für ein Achs e l 1 ' 
gebilde halten , so viel steht jedenfalls unveränder' 
lieh fest, jedes Carpell besteht aus einem B l 8 " c ' 
dessen Unterfläche den Carpellrücken bildet, dess6" 
Mittelnerve die Mittellinie des Carpells ei'unim"1'' 
dessen Ränder bei geschlossenen Ovarien entvved61" 
mit einander oder mit den Rändern anderer C*1'' 
pellarblätter verwachsen sind. Diese ThatsacbCl 

an welcher sich nichts ändern lässt, steht roei,,el 

Ansicht nach im directesten Widerspi-uche mit &e < 

A g a r d h 1 sehen Ansicht von der Antherenbildu"o 
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W i r Rahen oben, dass die Anthere dadurch 
u> ein Carpell übergeht, dass ihr Connectiv sich 
ausbreitet , , n a »um Carpellrüeken w i r d ; da nun 
a o - r der Carpellrüeken das Mittelstück eines Blat-
J e s 'st, so muss auch das Connectiv, welches sich 
*" den Carpellarrücken umwandelt, dein Mittel-
^t'icke eines Blattes entsprechen. W i r sehen ferner 

,eses Connectiv, wenn es sich zu dem Carpelle 
""sbildet, eine so unmittelbare Fortsetzung des 
S t a"hfadens bilden, dass wir notwendigerweise 

t a"bfaden und Connectiv für Theile eines und 
desselben Organes halten müssen; es muss daher 
a "ch der Staubfaden ein Blatt, nicht ein Ast seyn. 

l r sehen ferner in demselben Maasse, wie das 
°n"ectiv sich ausbildet, die hinteren Antheren-

^c"lamente verschwinden und ihre Substanz zur 
Crgrüsserung des Connectivs, zur Bildung des 
)'"s und der Narbe verwendet werden, ohne 

a s s Weder äusserlich, noch durch eine mikrosko­
pische Untersuchung des innern Baues auch nur 

^ leiseste Andeutung gegeben wäre, dass die 
^ "ndungen dieser Loeulamente einem fremden, 
j ^ " 1 Connective nur angewachsenen Theile ange-
^ u r en; m ü s s e l , daher notwendigerweise auch 

l e Antherenvalveln als Theile desselben Blattes, 
W e'ehes das Connectiv und den Staubfaden bildet, 
^achten. W i r sehen ferner die Ovula theils am 
"nbfaden , theils an der Anthere auf einer Längs-

, n , e hervorsprossen, w eiche zwischen den hinteren 
ü n d vorderen Antherenlocularaenten liegt, also nach 
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der Ansicht von A g a r d h und E n d l i c h e r « r 

unteren Seite des Mittelnerven der seitlichen Bl«'" 
ter entspricht, welche die Antherenvalveln l>iitletl 

rliö 

sollen. Das wäre höchst sonderbar, wenn 
A g a r d h ' s e h e Ansicht begründet wäre; denn 1 , 1 1 

ter allen Stellen, an welchen wir bei unregel n ' a S 

sig gebildeten Blumenblättern und anderen bl f l'* 
artigen Organen Ovula hervorsprossen sehen, >st 

gewiss diese Stelle die am allerwenigsten dazu g 
eignete und es wurde auch meines Wissens n° 
nie an der Unterfläche des Mittelnerven eines B ' a f 

tes eine Production von Eiern beobachtet, V a ' B 

rend sie am häufigsten nn den Blatträudern he' 
vorsprössen, also gerade an derjenigen Stelle, v*6' 
che nach der gewöhnlichen Ansicht der Sutur ^ e t 

Antheren entspricht oder ihr wenigstans sei1' 
nahe liegt. 

Betrachten wir ferner die oben beschriebe"611 

Carpelle von Chamaerops, wnlche neben derBaU c B ' 
nath Antherenloculamente enthielten, so wird d' c 

A g a r d h ' s e h e Ansicht von der Antlierenbili'u"^ 
noch unbegreiflicher. Dass diese Loeulamente b l o s S e 

Aushöhlungen im Cnrpellarblalfe waren, zeigte d 6 ' 
Augenschein deutlich, wollte man auch hier 
Einwendung machen, es sey mit jedem Bande ° 6 

Carpellarblattes ein anderes Blatt verwachsen g6" 
wesen, so wäre der Ursprung dieses Blattes dm'1''1 

aus nicht zu erklären. 
Die Widersprüche zwischen dem, was uns d , c 

Natur bei den beschriebenen Uebergängen zwis c ' 1 6 " 
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Anihere» und Carpelle« zeigt, und zwischen deH 
Ansichten von A g a r d h über Antherenbildung 
sprechen zu deutlich gegen die letztere, als dass 
Wh* sie nicht auch von dieser Seite aus (denn auch 
v'on anderen Seiten sind sie zum mindesten eben 
so gewichtigen Einwendungen ausgesetzt) für vül-
u g widerlegt halten sollten. Betrachten wir nun, 
1 1 1 wie ferne die beschriebene Umbildung der A n ­
theren in Carpelle für die H e c a n d olle'sehe, oder 
Cassini 'sehe Ansicht vom Antherenbaue spricht. 

D e c a n d o l l e hält, wie schon oben bemerkt 
Wurde, den Staubfaden für ein Blatt, dessen Bän­
der sich gegen seine Mittelrippe umgeschlagen und 
a u f diese Weise die Antherenfächer gebildet bät-
l e " , und er glaubt, es verwandeln sich bei Um 
Wandlung der Antheren in Carpelle die Pulleukör-
, ler in Eier. Es ist unnötkig, mit vielen Worten 
auseinanderzusetzen, dass diese Vorstellung von 
C'nwandlung der Pollenkörner durchaus ungegrüu-
U e t ist, indem die oben beschriebenen Missbildun-
ÜRn deutlich zeigen, dass die Ovula nicht nur nicht 
a u s den Pollenkümern, sondern dass sie nicht ein-
"'•d in den Antherenfächern entstehen; dass die 
letzteren bei der Umwandlung der Anthere in ein 
Carpell sich nicht in die Höhlung des letztem ull-
"en , sondern dass die Antherenloculamente ubliteri-
l'en und die Carpellwanduug aus der Substanz des 
Connectivs und der Wandungen der; Antheiciilocu-
lamente (besonders der hinteren) gebildet wird, 
Wobei sich dieselben nicht nach Art eines uiugu-
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rollten Blattes entfalten, sondern ganz einfach sich 
in die Breite ausdehnen. Der Augenschein lehrt 
also in diesen Fällen, dass die Anthere nicht auf 
die von D e c a n d o l l e vermuthete Weise entstan­
den seyn kann; auch wäre es nicht wohl begreif­
lich , wie durch ein einfaches Umrollen des Blatt­
randes bis zur Mittelrippe auf jeder Seite der An­
there zwei Loeulamente sich bilden könnten. 

Sehen wir dagegen, in wie weit der beschrie" 
bene Vorgang der Umwandluug der Antheren mit 
der von C a s s i n i und Bö p e r aufgestellten An­
sicht über Antherenbildung harmonirt, nämlich mit 
der Angabe, dass die beiden Antherenfächer durch 
Anschwellung der Seitenhälften des in die Anthere 
verwandelten Blattes entstehen, dass die Loeula­
mente Aushöhlungen im Blattparenchyme seven, 
gefüllt mit veränderten Parenchymzellen (Pollen­
körnern), dass die Suturen der Anthere den Blatt-
rändern entsprechen, so müssen wir auf der einen 
Seite zugeben, dass diese Ansicht zwar mit dem 
oben erzählten Vorgange der Umwandlung der An­
theren in Carpelle in Uebereinstimmung ist, in so 
ferne es deutlich ist, dass die Wandungen der Lo­
eulamente und das Connectiv integrirende Theile 
desselben Organes sind, dass das Connectiv dein 
Mittelstücke des veränderten Blattes entspricht, 
während die Loeulamente die nicht eingerollten, 
sondern der Breite und Länge nach contrahirteii, 
der Dicke nach aufgeschwollenen Seitenhälften des­
selben sind, dass lerner der Pollen in Aushöhluii-
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gen, welche in der Substanz des Blattes selbst lie­
gen, enthalten ist, dass sich die Placenten zwischen 
den vorderen und hinteren Antherenloculamenten 
bilden, also an der dem Blattrande entsprechenden 
Stelle, d. h. an derjenigen Stelle, an welcher wir 
Vorzugsweise Eier hervorbrechen sehen, wenn bei 
ubnorin gebildeten Blüthen auf Blumenblättern u. s. w. 
sich Eier bilden; auf der andern Seite ist aber 
nueh zu bemerken, dass diese Ansicht nicht in 
Jeder Beziehung den Verhältnissen, welche wir 
bei den Antheren beobachten, entspricht. 

Der Umstand, dass die Pollenkörner nicht als 
Veränderte, von einander isolirte Parenchymzellen 
Z u betrachten sind, wie dieses C a s s i n i und Rü­
per zu einer Zeit, als A d . B r o n g n i a r t sein© 
Beobachtungen über die Entstehung der Pollenkör­
ner noch nicht angestellt hatte, angenommen hat-
t e n , kann nicht als ein gewichtiger Einwurf gegen 
jene Theorie gelten, indem man nur die Mutter-
Z eUen anstatt der Pollenkörner selbst für veränderte 
Parenchymzellen erklären dürfte, um diese Theo-
^e auch den heutigen Erfahrungen über die Ent-
stehung der Pollenkörner anzupassen. 

Dagegen ist es mir mehr als zweifelhaft, ob 
die Ansicht, dass die Nath der Anthere dem Blatt­
rande entspreche, in allen Fällen richtig sey, Die 
Gründe, welche R ü p e r hiefür anführt, *) nämlich 
die rothe Färbung der Blattränder und der Anthe-

') Enumerat . euphorb. p. 44. 
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rensutur bei manchen Euphorbien, die Wimper" 
der Blattränder und der Antherensutur bei vielen 
Pflanzen, sind allerdings sehr bedeutende, für diese 
Ansicht sprechende Momente und mögen auch für 
diese Fälle als gültige Beweise betrachtet werden'; 
allein die Allgemeinheit dieses Verhältnisses wird, 
wie schon B i s c h o f f (freilich wieder zu allgemein) 
bemerkte, durch die Uebergangsformen von Blu­
menblättern in Staubfäden bei vielen Pflanzen, z. Pt 
bei gefüllten Blüthen der Rosen, des Mohns, der 
NigeUa damascena widerlegt. Bei den Blumenblät­
tern dieser Pflanzen erkennt man nämlich mit Be­
stimmtheit, dass die vorderen und hinteren Anthe­
renloculamente nicht einander gegenüber, die er, 
sterem auf der oberen, die letzteren auf der unte­
ren Flüche der Blumenblätter entstehen, sondern 
dass sich beide auf der oberen Blattfläche bilden, 
das vordere Antherenloculament näher an der Mit" 
tellinie des Blumenblattes, das hintere näher am 
Bande desselben; ferner, dass die beiden Loeula­
mente eines Antherenfaches nicht immer unmittel­
bar neben einander entstehen, sondern dass s'L' 
häufig durch ein ziemlich breites Stück der Bh>-
menkrone von einander getrennt sind und dass die­
ses Mittelstück sich zur Scheidewand zwischen 
beiden Loculamenten contrahirt. Dieses Verhält 
niss ist besonders deutlich bei halbgefüllten Blüthen 
von NigeUa damascena, bei welchen an der Stelle 
der äusseren Staubfadenkreise bläulich- oder grün-
lichweisse Blätter stehen, welche einen langen, dem 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05180-0180-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05180-0180-2


Filamente entsprechenden Nagel nnd eine fiedrig-
gespaltene Lamina besitzen, durch welche letztere 
s»e an die vielfach getheilten Blätter deslnvolucrums 
dieser Pflanze erinnern. Wenn an diesen Blättern 
eine halb ausgebildete Anthere vorkommt, so ist 
diese in der Hegel so beschaffen, dass die beiden 
Vorderen Antherenloculamente parallel neben einan­
der auf der Oberseite des Blattes neben seinem 
Mittelnerven verlaufen, während die beiden hinte­
ren Loeulamente den beiden untersten Blattlappen 
entsprechen, an deren Rande und zum Theile auf 
deren oberer Seite sie in einer solchen Richtung 
liegen, dass sie mittelst ihres unteren Endes mit 
dem vorderen Antherenloculamente zusammengren-
Z e n , mit ihrem oberen Ende dagegen weit von dem­
selben abstehen. 

l)a die Antheren der meisten Pflanzen sich 
ftnf ihrer inneren Seite öffnen (anthera: intrors.e), 
8 0 mag auch dieselbe Entstehung, wie bei NigeUa, 
denselben zukommen; die von K ö p e r angeführten 
Gründe machen es jedoch in hohem Grade wahr­
scheinlich, dass es allerdings auch Pflanzen gibt, 
hei welchen die vorderen Loeulamente der oberen 
Elattfläche, die hinteren Loeulamente der unteren 
Blattfläche entsprechen. Bei den mit auswärts sich 
öflnenden Antheren versehenen Pflanzen entspre­
chen vielleicht beide Antherenloculamente der un­
teren Blattfläche, wenigstens ist es meiner Ansicht 
nach durchaus keinem Zweifel unterworfen, dass 
dieses bei den Cycadeen und Coniferen der Fall ist. 
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Aus den Untersuchungen der oben beschrie­
benen Umwandlungen der Antheren in Carpelle 
Iässt sich kaum etwas Entscheidendes in Beziehung 
auf den in Rede stehenden Punkt ableiten, indem 
die Erscheinungen beinahe eben so gut nach der 
Ansicht von R ü p e r , als nach der von B i s c h o f f 
gedeutet werden können. Nimmt man nämlich die 
Antherensutur für den Blattrand, so ist zuzugeben, 
dass dieser Ansicht der Umstand entgegen zu seyn 
scheint, dass die Placenten, je mehr sie sich aus­
bilden und je mehr die Antheren sich in ein Car­
pell umwandeln, desto mehr auf die innere (obere) 
Fläche des Carpellarblattes zusammenrücken, und 
dass in desto höherem Grade ein aus dem hinte­
ren Antherenloculamente gebildeter Blattrand (wel­
cher den Stylus und die Narbe bildet) auf beiden 
Seiten über die Placenten hinauswächst und sie 
von hinten nach vorn überwölbt. Dieses Verhält­
niss scheint dafür zu sprechen, dass diese hinteren 
Loeulamente selbst, und nicht die Placenten, aus 
dem Blattrande gebildet sind und bei der Umwand­
lung der Antheren in ein Carpell wieder die ur­
sprüngliche Form annehmen, dass daher der ur­
sprüngliche Blattrand über das hintere Antheren-
loculament selbst verlaufe. Auf der andern Seite 
Hesse sich aber auch dieses Vorstehen des aus dem 
hinteren Antherenloculamente gebildeten Carpellar-
randes über die Placenta, wenn man diese selbst 
für den ursprünglichen Blattrand hält, aus einem 
stärkeren Wachsthuine der ganzen unteren Blatt-
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Seite und einer Wucherung des hinteren Lncula-
ments erklären, wodurch der an den Blattrand un­
mittelbar anstossende Theil der unteren Blattfläche 
l n Form eines Wulstes über den Blattrand sich 
erheben und diesen überwölben würde, eine A n ­
nahme, welche an und für sich durchaus nichts 
unwahrscheinliches hat. 

Ua also,-nach dem Gesagten, die Untersuchung 
der in Carpelle sich verwandelnden Antheren kei­
nen Aufschluss über die Lage des ursprünglichen 
Blattrandes gibt, so lässt sich dieser für die A n ­
theren von Papaver und Scmpervivum bloss aus 
der Untersuchung solcher Antheren ermitteln, wel­
che in ein Blumenblatt übergehen. Ueber diese 
Umwandlung habe ich bei Semperrirum bis jetzt 
noch keine Gelegenheit gefunden, Beobachtungen 
anzustellen, wohl aber bieten halbgefüllte Blüthen 
verschiedener Arten von Papaver vielfache Gelegen­
heit dar, dieses Verhältniss zu untersuchen. Man 
N v ird bei halb in Antheren umgewandelten Blumen­
blättern dieser Pflanzen beständig finden, dass beide 
Antherenloculamente auf ähnliche Weise, wie es 

°hen von NigeUa damascena beschrieben ist, auf 
der oberen Blattfläche entstehen und dass der Band 
des Blumenblattes, ohne eine Spur zu hinterlassen, 
ui dem hinteren Antherenloculamente verschwindet. 

Man könnte diese Annahme aus dem Grunde 
für unwahrscheinlich finden, weil, wenn diese A n ­
sicht richtig ist, die Placenten des Carpells nicht 
dem Blattrande, sondern einem Theile der oberen 
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Blattfläche entsprechen würden. Allein dieser Grund 
wäre meiner Ansicht nach von keinem grossen Ge­
wichte, indem der Satz, dass die Placenten den 
Carpellarrändern entsprechen, viel zu allgemein 
ausgesprochen wurde und vielfache Ausnahmen er­
leidet; ich möchte im Gegentheil in diesem Um­
stände, dass die Placenten aus den Antherensutu-
ren hervorgehen, eine Bestätigung eines durch dis 

O ' , O D 
Organisation vieler Carpelle erweisbaren Satzes 
finden, nämlich dafür, dass nicht allein die Blatt­
ränder , sondern überhaupt die obere Blattfläche 
einer Umwandlung in Placenten und einer Produc­
tion von Eiern fähig sey: ein Satz, welcher mir 
eben so wohl durch die Organisation vieler einsa­
migen Carpelle (z. B. der Palmen), als mancher 
vielsamigen Carpelle (z. B. von Biitomus, Cupres-
sus etc.) erwiesen zu seyn scheint. 

II. B o t a n i s c h e N o t i z e n . 
1. In den Nouvell. Annal. du Mus. d'hist. natin*. 

T . III. g i b t D e c a i s n e die Beschreibung eines Her-
bariums von der Insel Timor. Es befindet sich 
dasselbe unter den botanischen Sammlungen des 
Museums und wurde von zwei Gärtnern, Riedle ' 
und G u i c h e n o t , die im Jahre 1801 der Expedi­
tion des Capitäns B a u d i n auf den Corvetten Je 
Naturaliste und le Geographe beiwohnten, während 
den Monaten September und October auf jener 
Insel gesammelt. Der Verf. hat es nunmehr über­
nommen . die darin enthaltenen Pflanzen zu bestim­
men und durch ausführliche Beschreibungen und 
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getreue Abbildungen näher zu erläutern. Es ergib* 
sich daraus, dass unter den 550 vorhandenen Spe­
cies 100 den Monocotylcdonen, einschliesslich der 
Farnkräuter, und 450 den Dicolyledoncn ange­
hören, und dass die artenreichsten Familien sich 
f°'gendermassen reihen: Leyuminosae 63, Grami-
Vac 33, Euphorblaceac 2S, Urticeae 26, Composi-
f«e 24, Fillccs 22, Cyperaccae 20, Malraceae 18, 
Arnnthaceae 17, Conrolridaccac 15, Rubiaceae 14? 
Byltncriaceae 13, Myrtaccac 12, Verbenaceae 12, So-
l,'ncae 11, Labiatae 11 u. s. w. Die Flora von Timor 
Sehliesst sich in ihren Verhältnissen daher ganz der 
indischen an: was die Pflanzen selbst betrifft, so 
? e 'gt sie in den TJfergevvächsen viele Spuren von 
Aehnlichkeit mit der der Molucken, Indiens über­
haupt und Neuhollands, in den Gewächsen des 
Lineren dagegen nähert sie sich am meisten der 
der Inseln und des Festlandes von Afrika. Mit 
Amerika hat sie fast gar nichts gemein. 

2. Cacalia sarracenica L., Senecio Cacaliastcr 
L , e C . und Senecio croalicus W. Kit. Host, sind ciiie 
" " d dieselbe Pflanze, ein Senecio absque radio, 
keine selbstständise A r t , und eine Pflanze der hö-
"ei'n Bergwaldungen. L i n n e , nannte sie sarrace-
n'ica, weil sie mit seinem Senecio sarracenicus Ver­
wandtschaft zeigte. R e i c h e n b a c h hat sie in den 
**dd. a l s eigene Species, pag. 245 zieht er sie als 
^ arietät zu seinem Senecio sarracenicus, der aber 
eine Uferpflanze ist. Besser steht sie theilweise 
"ach S p r e n g e l bei 8. nrntus, der vom ächten 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05180-0185-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05180-0185-1


S. sarraccnicus L. nicht verschieden zn seyn schein*-
Hofrath K o c h , der schon so viele Zweifel und 
Widersprüche, die bei manchen deutschen Gewäch­
sen obwalteten, glücklich gelöst hat, wird seiner 
Zeit gewiss auch hierüber Aufklärung geben. E s 

scheint, als habe J a c q u i n mit seinem S. sarrfl' 
eenicus die Botaniker irre geführt und es käme 
vorzüglich darauf an, sich uns Montpellier den äch­
ten Senecio Dorla zur Vergleichung zu verschaffe"* 

3. Wie sehr sich die systematische Botanik 
im Verlaufe der Zeit anders gestaltet, davon kann 
unter andern auch ein uns eben unter die H a n d 8 

kommendes Heft von Stunn's Deutschlands Flora ein 
nicht unartiges Aktenstück abgeben. In dem 28ten 
Hefte der ersten Abtei lung, welches im Jahre ISO 0 , 
folglich vor etwa 27 Jahren, gedruckt erschienen 
ist, dürften sich gegenwärtig folgende Berichtigun­
gen ergeben: Anthericum serolinum L. ist Lloyd'«* 
serotina Salisb. Juncus spicatus, glabratus und spd' 
diceus sind Luzulae. Dianthus tsylcalicus Hpp. 's* 
D. Seguieri Villars. D. alpinus Willd. D. gM' 
Cialis Haenk. D. alpeslris Slbg. c= D. monspessti' 
lanus L. Draba mollis Scop. c=s Arabis vochine>i-i's 

Sprg. Cardamine alpina c = varietas resedaefoliae-
Hieracium alpestre Jacq. c=s Crepis alpeslris Rclti-
Folglich hat seit jenem Zeiträume von 16 Pflan­
zen die Hälfte eine andere Benennung erhalten. 

4. Billigermaassen sollten unsere Florenschrei­
ber anstatt Ranunculus Seguieri Villars. R. Colui»' 
nae Allion. in Reih und Glied stellen, nicht nur 
weil A11 i o n e früher als V i 11 a r s, sondern weil auch 
C o lu in na früher als S e g u i e r geschrieben hat. 
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